
Johannes OL SJ
Wahrheit un Wirklichkeit 1im Kunstwerk

Dunkler als das Wesen der Wissenschaft 1St für uns das Wesen der Kunst Darum
hat sıch ıhm das Rıngen der Jahrhunderte immer 1ECUu zugewandt un sınd auch
vielgestaltige Ansıchten hervorgetreten. Be1 meıner eıgenen Besinnung bın iıch VOT

Jahren auf eıne Bemerkung Goethes gestoßßsen, die mich nıcht mehr losgelassen hat
Durch sS1e wurden meıne Gedanken eiıner weıteren Klärung entgegengeführt;
zugleich Sing MI1r auf, WwW1e zutreffend und tiefgründıg Goethes Ausspruch 1St
Idieser steht iın eınem seıner Gespräche mı1t Johann DPeter Eckermann;: 6S tand
Freıtag, dem 10 Aprıil 1829 un: knüpfte Landschatten VO Claude
Lorraın Da VO  - 0 lebte, $5llt seın 300. Todesjahr mı1t dem
150 Goethes Die folgenden Darlegungen sınd galız autf die Klärung
des Wesens der Kunst gerichtet, wollen also 1n ersSter Lıinıe weder der Deutung
Lorraıns och derjenıgen Goethes dienen. Solche Deutung 1St Sache des Kunst-
b7zw des Literaturwissenschattlers, während meın Gesichtspunkt der philosophi-
sche 1St

Vergegenwärtigen WIr uns zunächst dıie Grundzüge Jjenes denkwürdigen (3€6
sprächs. Goethe empfing seınen Partner MI1t den freundlichen Worten: %]6a
Erwartung der Suppe ll ıch Ihnen ındes eıne Erquickung der Augen geben.“
Damıt legte ıhm eınen Band mıt Landschaftften VO  - Lorraın VO  $ Eckermann sah
Z ersten Mal Werke dieses großen Meısters un W arlr überwältigt: „Der Eindruck
WT außerordentlıich, un meın Erstaunen un Entzücken stieg, SOWI1e ıch eın
tolgendes un abermals eın tolgendes Blatt umwendete.“ IIessen Ergriffenheıt
teılte Goethe, Ww1e€e seın Wıink zeigt: „Es ware ohl besser, S1e Sparten sıch den
fterneren Genußfß des trefflichen Claude 7AEl Nachtisch; enn die Biılder sınd
wiırklıch ZuL, viele davon hintereinander sehen.“ Der andere bestätigte
diese Empfindung: „Mich wandelt jedesmal eıne ZEWISSE Furcht A WenNnn ıch das
tolgende Blatt umwenden 1l Es 1st eıne Furcht eıgener Art; die ıch VOT diesem
Schönen empfinde, WwW1e€e 65 uns ohl muıt eınem trefflichen Buche geht,
gehäufte kostbare Stellen unls nötıgen innezuhalten, un: WIr HUT mıt einem
gewıssen TZaudern weıter gehen.“

Dıie Wiırkung, die Lorraıns Biılder auf ıh ausüben, verdeutlicht Eckermann
genauerhin: „Die Gewalt der schattigen Massen hüben und drüben, nıcht wenıger
das mächtige Sonnenlicht A4US dem Hintergrunde hervor iın der Luft und dessen
Wıderglanz 1m Wasser, WOTaus enn ımmer die grofße Klarheıt un Entschieden-
eıt des Eindrucks hervorgıing, empfand ıch als wiederkehrende Kunstmaxı-
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des oroßen Meısters. So auch hatte ıch mıt Freude bewundern, W1e€e jedes Bıld
durch un durch eıne Welt £ür sıch ausmachte, 1n der nıchts exıstierte, W 4S nıcht der
herrschenden Stımmung gemäfßs W alr un: S1e beförderte.“ Diese Gesamtkennzeich-
Nnung erläutert Beispielen: „War CS eın Seehafen mıt ruhenden Schiffen, tätıgen
Fischern und dem Wasser angrenzenden Prachtgebäuden; W ar CS eıne einsame
dürftige Hügelgegend mıt naschenden Ziegen, kleinem Bach un: Brücke,
Buschwerk un: schattıgem Baum, eın ruhender Hırt dıe Schalme!: bläst:
der W ar CS eıne tiefer liegende Bruchgegend MIt stagnıerendem Wasser, das bei
mächtiger Sommerwarme dıe Empfindung behagliıcher Kühle ibt: ımmer WwWar das
Bıld durch un: durch 1L1UTr e1NS, nırgends dıe Spur VO Fremdem, das nıcht
diesem FElement gehörte.“

Daran anschliefßend, führt Goethe selbst tiefer ın das VO Eckermann umschrie-
ene Geheimnıs des Malers hıneıin: Da sehen Sıe einmal einen vollkommenen
Menschen, der schön gedacht un! empfunden hat un 1n dessen (semut eıne Welt
lag, WI1IeEe INan sS1e nıcht leicht irgendwo draufßen antrıtftt. Die Biılder haben dıe
höchste Wahrheıt, 1aber keıne Spur VO  3 Wiıirklichkeit.“ Idieser entscheidende Satz,
1ın dem das Gespräch oipfelt, hebt den Unterschied der Woahrheıt VO  e der
Wirklichkeıit heraus. och tolgt sogleıch der 1nweIls auf die innere Verknüpfung
der beiden Bereiche: „Claude Lorraıin kannte dıe reale Welt bıs 1Ns kleinste Detail
auswendig, un: gebrauchte S1e als Miıttel, die Welt seıner schönen Seele
auszudrücken. Und das 1Sst eben die wahre Idealıtät, die sıch realer Miıttel
bedienen weılßs, da{fß das erscheinende Wahre eıne Täuschung hervorbringt, als se1 CS

wirklıch.“ Hıerzu nımmt Eckermann Stellung, ındem Goethes Außerung sıch
eıgen macht un!: S1€E zugleich erweıtert. ICh dächte, das ware eın Wort,

und ZWaTr ebenso gültıg ın der Poesıe W1€e 1ın den bildenden Kuüunsten.“ Damıt
wıederum 1St Goethe einverstanden: Tch sollte meınen.“

Die pannung Wahrheıt Wırklichkeit

Im Anschlufß das vorstehend wiedergegebene Gespräch suchen WIr unls dem
Wesen der Kunst VO  e der pannung Wahrheıt Wirklichkeit her nähern. Wıe 1St

1mM Wesen der Kunst begründet, da{ß sS1€e mıt Wahrheit un: Wirklichkeit tun

hat? Wıe sınd diese beıden Größen 1mM Hınblick auftf die Kunst näherhın fassen?
In welchem Verhältnıiıs stehen sS1e innerhalb der Kunst zueinander? Und W 45 ergıbt
sıch umgekehrt Aaus diesem Verhältnıis ür das Wesen der Kunst”

Eın ErStGr Zugang ZUT Kunst ötftfnet sıch, wenn WIr das ıhr eıgene Können VO  ;

demjenıgen, das sıch als Handwerk und Eerst recht als Technik entfaltet, abgrenzen.
Letzteres bringt Nuützliches der Brauchbares hervor, also CLWAS, das den verschiıe-
denen innerweltlichen Bedürtfnissen des Menschen eıne tortschreıitende Erfüllung
bietet, W as eLtwa autf Kleidung un Wohnung, auf Verkehrs- un Nachrichtenmit-

556



Wahrheit un Wıirklichkeit ım Kunstwerk

te] zutriftft. Ersteres zielt nıcht aut das derart Nützliche der Brauchbare hın,
sondern verwirklıiıcht sıch als das Schaffen des Schönen, dessen Wesen 65 nıcht
gehört, ın dem eben beschriebenen Sınn nutzlıch der rauchbar se1n. Vielmehr
überschreıtet das Schöne diesen SaANZCH Bereıich un damıt auch das Wırkliche, dem
das Nutzliche der Brauchbare angehört. Daher 1st hıerbei eıne schöpterische
Kraft Werk, die ber dıe Produktivität der Technik wesentliıch hinausgreıft,
weshalb WIr VO Schattfen VO Machen sprechen.

Worauf S beim Schönen 1m Unterschied Z Nützlichen ankommt, zeıgt sıch
VO Etymologischen her, wWwenn WIr beachten, da{fß „schön“” mı1t „scheinen“ Ltun

hat Schöne Werke sınd solche, iın denen die Tiete ZU Scheinen, ZU Vorscheın,
ZU Aufleuchten kommt un damıt schaubar der dem chauen zugänglıch wırd
Das schöne Werk erhebt das verborgene Geheimnıs iın die Unverborgenheit,
wodurch unls dessen An-Wesen ergreift un überwältigt, Schauen erfüllt un

Gefallen beglückt. Daher kommt en be] der Kunst nıcht auf das Herstellen
VO  zD Wiırklichem, sondern auf das Vergegenwärtigen des ber das gewöÖhnlıche
Wiırklıiche Hıinausliegenden der des Über-Wirklichen Dementsprechend 1st
das ıhr eıgene Können VO  ; ganz anderer Art als dasjenige der Technik, weıl die
Kunst iın den Innenraum vordringt, während dıe Technık 1mM 1ußeren Raum
verbleıibt.

Freıilich schliefßst auch das Kunstwerk eın Herstellen e1n, AaUS dem eın gegenständ-
ıch Vortindbares hervorgeht, eLItwa eın Bıld, das durch Verteilen VO  z Farben auf
eıner Leinwand, der eıne Skulptur, die durch Behauen eınes Marmorblocks
entsteht. Hıerin lıegt das technısche KOönnen, das den Umgang mıt Farben der das
Bearbeıten VO Steıin beherrscht. Genauerhın verlangt die Kunst das möglıchst
vollendete der muühelose Beherrschen solcher Techniken: enn s1e erschöpft sıch
nıcht 1mM Herstellen eınes Dıngs, sondern zielt autf das Darstellen hın, vermoge
dessen das Scheinen der Aufleuchten 1mM soeben besprochenen Sınn erreicht wırd
Alleın 1n dem Ma(iß, WwW1e der Schafftende die zugeordneten Techniıken 1ın seıner
Vertügung hat, ann ıhm 1m Herstellen das Darstellen gelingen.

Obwohl also Z Kunstwerk seıne Wirklichkeit gehört, macht diese doch
nıcht seın Wesen AaUS, weshalb Goethe mıt Recht VO  } Lorraıin kann, seıne
Bılder enthielten keıine Spur VO  - Wıirklichkeit. Um aber diese Aussage gahz
verstehen, 1st sS1€e nıcht 1Ur auf das Herstellen, sondern auch autf das Darstellen
beziehen. [ )as Darstellen gewinnt nämlıich nıcht 1m pCNAUCNHN Wiedergeben der
Naturgetreuen Nachbilden der erscheinenden Gestalt des vorgefundenen Wırklı-
chen seine Vollendung. Im Gegensatz AYAU! rühmte 1114ll nıcht selten den antıken
Maler Appelles, weıl die TIrauben derart MIt Leben erfüllen vermochte, da{fß
die Vögel getäuscht wurden und daran picken versuchten. Solche Kunst bleibt
1m Naturaliısmus stecken un verlangt nıcht mehr als auts außerste verteiınerte der
raffinierte Technik. Darüber schreıtet das eigentlich künstlerische Konnen hınaus,
insotern CS sıch nıe auf das blofße Wiıederholen oder Sal den Abklatsch der Natur
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beschränkt. Nıchts 1mM wahren Kunstwerk 1St VO  } dieser AÄrt,; wodurch sıch
Goethes Wort bestätigt, da{fß 1ın Lorraıins Bıldern keıne Spur VO  e Wirklichkeit
finden sel Das echt künstlerische Schaftfen verwandelt und erhöht das vorgefunde-

Wiırkliche, dringt durch dessen Erscheinung ZUT Tiefe des Geheimnisses VOTI,
womıt das Darstellen Transparenz erreicht und wahrhaft Neues entsteht.

Ahnliches klıngt 1n eıner anderen Formulierung Goethes auf ‚Indem der
Künstler ırgendeinen Gegenstand der Natur ergreıft, gehört dieser schon nıcht
mehr der Natur d Ja 111l annn Sapch, dafß der Künstler ıh 1in diesem Augenblick
erschaffe, ındem ıhm das Bedeutende, Charakteristische, Interessante abge-
wınnt der vielmehr erst den höheren Gegenstand hineinlegt.“‘ Schon 1e] früher
treffen WIr be] Albrecht Dürer auf dieselbe Einstellung: „Dıie Kunst steckt In der
Natur. Wer S1e heraus annn reißen, der hat S$1e. Demnach 1St Kunst ZW ar iın der
Natur; doch fällt S1e nıcht eintach mMIiıt ıhr INMECNN , VO schöpferischen
Herausreißen hängt alles ab

Von der Wirklichkeit ZUT Wahrheıit

Mıt dem bisher Gesagten haben WIr bereıts den Weg betreten, der 1im Kunstwerk
VO der Wirklichkeıit SE Wahrheıt führt Setzen WIr be1 7We]l Beispielen A4aus

Goethes Schaften Seıne Dichtung „Hermann un: Dorothea“ 111 unNls nıcht eın
Ereign1s mıtteılen, das als solches tatsächlich vorgefallen ISt; dasselbe gilt VO

ABaust: bezüglıch des Verhältnisses zwıschen Faust un Gretchen. Schlagwortar-
t1g ausgedrückt: Kunst 1St weıt mehr der Banz anderes als Reportage. Fur sS$1€e
kommt CS auf dıe 1n den Gestalten un Ereignıissen hervortretende, verdıchtete und
Z Leuchten gebrachte Wahrheit all, diese 1St ın den beıden eben geNANNLEN

Beispielen die Liebe 7zwischen Mann un Ta ach verschiedenen Ausprägungen
un damıt letztlich das Geheimnıis des Menschen mıt seınen Höhen und Tiefen
der seıner abgründıgen Schicksalhattigkeıit. Eın Kunstwerk 1st ın dem Mafß als
solches vollendet, W1e€e 65 der Fülle des eheımnısses nahekommt un dieser
strahlend Ausdruck verleiht. Dabe] 1st dıe Wirklichkeit ganz 1ın die Wahrheıt
eingegangen, Banz VO  } ıhr durchleuchtet der für sS1e LıranSparenNt. Infolgedessen
tindet sıch dıe Wirklichkeit nıcht iıhrer selbst, sondern alleın der Wahrheıt
willen 1mM Kunstwerk, weshalb keıne VO der Wahrheit unabhängıge Wirklichkeit
und, verstanden, keıine Spur VO  e Wirklichkeit 1ın ıhm vorkommt.

Das hat auch Eckermann den Bıldern Lorraıins beobachtet, Ww1e seıne ben
angeführten AÄußerungen zeıgen. Er sıeht nämlıch in jedem Bild „durch un durch
eıne Welt tür SICH , ın der alles der herrschenden Stımmung entspricht und S1e
befördert. Jedesmal erfährt das Bıld als „durch un durch TLALT: eins“, dessen
Einheıt nırgends durch „dıe Spur VO  - Fremdem“ gestort wırd Dasselbe
vertieft Goethe, iındem Lorraıns Bilder nıcht als Wiedergabe der 1ufßeren Welt
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deutet, sondern ın ıhnen seıne ınnere Welt aufleuchten sıeht, „eıne Welt,; W1e€e INa  }

s1e nıcht leicht ırgendwo draußen antrılit“.: alles 1St VO innen gestaltet, nıchts
lediglich VO aufßen übernommen. In diesem Licht gewıinnt Goethes Frage ıhre
volle Kraft „ Warum 1St Rembrandt Salz Wahrheit?““ Ihm WAar ottenbar eın
Höchstmafß VO  . Eiıngehen der Wiırklichkeit ın dıe Wahrheit der VO Durchdrin-
gCn der Wirklichkeit miıt der Wahrheit vergonnt.

Nach unseren Darlegungen gehören YASHE Konstitution des Kunstwerks Zzwel sıch
auf das innıgste durchdringende Schichten: dıe Wiırklichkeıt, ın der sıch die
Wahrheıt darstellt, un: dıe Wahrheıt, dıe sıch ıin der Wıirklichkeit darstellt. Beide
sınd unerläfßlıch; enn eın Kunstwerk kommt nıcht zustande, WwWenn sıch dıe
Wahrheıit nıcht 1in der Wirklichkeit darstellt, WI1e auch WCeNnNn 1ın der Wiırklichkeit
sıch keıne Wahrheıt zeıgt; 1m ersten Fall erreicht dıie Woahrheit nıcht das Leuchten,
1m zweıten 1aber bleibt das Wirkliche hne Wahrheıt, hne Gehalt der leer Das
tür die Kunst Ausschlaggebende 1St die Wahrheıt, weshalb die Wirklichkeit eINZ1g
als die VO Jjener gepragte ın das Werk eingeht.

Das Claude Lorraın un damıt der Malereı Entwickelte gilt für alle
bıldenden Künste und auch für dıe Dichtung, Ww1e€e schon Eckermann
Zustimmung Goethes hervorhebt. In derselben Rıchtung bewegen sıch unsere

Hınweıise auf „Hermann un!: Dorothea“ un auf den AAaUst. Letzten Endes tritft
dıie aufgezeigte Struktur aut alle Kunstarten un: spricht daher das Wesen der
Kunst überhaupt au  N Gegen diese Sıcht Alt sıch einwenden, eınerseıts werde S1e
der epischen Dıchtung und andererseıts der absoluten Musık nıcht gerecht.

In der epischen Dıichtung namlıch scheıint CS nıcht L1UT auf die dargestellte
Wahrheıt, sondern VOT allem darauft anzukommen, da{fß die berichteten Ereignisse
wirklich geschehen der Tatsachen sınd Die soeben erhobene Forderung 1St
keineswegs für jede epische Dıchtung maßgebend. Manchmal spielt diese L1UT VO

fern auf tatsächlich Geschehenes W asS5 be] „Hermann un Dorothea“ der Fall 1St
Im Gegensatz aZzu trıtt AaUsS Homers „Tlıas  CC un „Odyssee“ SOWI1e Aaus Vergils
„Äneis“ mehr un: mehr hervor, da{fß sıch vieles darın Erzählte tatsächlich ereignet
hat Schliefßlich 1bt CS auch Epen, die sıch SalNz un ELE das Vorgefallene
halten, be1 denen also der dichterischen Freiheit eın oder 1UT!r eın geringer Raum
zukommt. Wıchtiger als alle solche Ausprägungen ist; dafß das Epos alleın ın dem
Ma{iß Dichtung bleibt, WI1e€e s nıcht 1n das blofße Berichten der in dıe RKeportage
zurücktfallt, sondern ın der Wirklichkeit die Wahrheit ZU Leuchten bringt der
die Wirklichkeit für die Wahrheit transparent macht. So verleihen dıe Irrtahrten
des Odysseus dem Schicksal des Menschen strahlende Anschaulichkeit.

Dem Anschein, da{fß ın der epischen Dichtung die Wirklichkeit den Vorrang VOTr

der Wahrheıt innehat, trıtt der andere gegenüber, da{ß sıch in der absoluten Musık
dıe Wahrheıt VO der Wirklichkeit löst Dabe!] enttaltet sıch nämlıch die Welt der
Töne eigenständig, hne sıch auf wiırkliche Geschehnisse beziehen un S1€E
auszulegen. Gewıfß z1bt dıe SOgeENaANNLE „Pastoralsymphonie“ VO Beethoven nıcht
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eintach das Leben der Hırten autf dem Land wıeder. och verliert sS1e damıt die
Wıirklichkeıit nıcht: vielmehr wohnt ıhr diese iın Gestalt der Töne mıt deren
Gesetzlichkeıt inne, iın denen jene Musık dıe Wahrheıt der einıge Abschattungen
des Geheimnisses ZzUu Ausdruck bringt.

Umbilden der Wirklichkeit

Indem das künstlerische Schaffen die Wirklichkeit m1t der Wahrheıt durch-
dringt, entternt CS sıch VO  } jener der hebt CN sıch ber jene Daher gehört
FAÄEE Wesen der Kunst das Abweichen VO der Natur, deren Wandeln un Steigern.
In dieser Hınsıcht hat ach Goethe der Künstler eın „zwıefaches Verhältnis“ AT

Natur; 1St deren „Sklave, ınsotern mıt ırdıschen Mıtteln wırken mufß,
verstanden werden“ zugleich 1St deren „Herr, insotern die ırdischen Mıttel
seıinen höheren Intentionen unterwiırtt“ (18 April 1827)

Das wırd gCNAUCI eınem Bıld VO Rubens erläutert, in dem „das Licht VO  a}

7Wel entgegengesetztch Seıten“ einfällt, W as „SCHC alle Natur 1St  “ Darın zeıgt
sıch da{ß mMIıt freiıem Geılste ber der Natur steht un S1€e seınen höheren59

7Zwecken gemäis traktıert“; das 1st „der kühne Griuftf des Meısters, wodurch auf
gen1ale Weıse den Tag legt, da{fß die Kunst der natürlichen Notwendigkeit nıcht
durchaus unterworten ISt, sondern ıhre eıgenen esetze hat“ Alleın 1ın solchem
Vertfahren wırd das erreicht, „wodurch eın Bıld ZzUu eigentlichen Bılde wırd“.

Das Umbilden des Wirklichen VO der Wahrheıit her schließt alle chaotisch-
nıhilistisch-subjektivistische Willkür AaU>S, enn der Herr ber dıe Natur der dıe
Wiırklichkeit 1St un bleibt deren Diener. Zugleich un: VO allem aber 1St der
Schaffende VO der Wahrheıit in Anspruch 24  ININCIN, weshalb 1n ıhrem Auftrag
un ach ıhrer Struktur das Vorgegebene VO Zutälligen befreıt un auf das
Wesentliche zurückführt. Für die Vollendung des Künstlerischen maßgebend 1st
nıcht lediglich der ımmer orößere Abstand VO der Wırklichkeıt, sondern deren
ımmer intensıvere Ausdrucksstärke oder deren ımmer reichere un ımmer tiefere
Transparenz, AUS der alleın sıch der Abstand ergibt un die alleın ıh rechttertigt.
Außerdem 1St ach dem ben angeführten Wort VO  a} Dürer dıe Wahrheıit bereıts aut
verborgene Weıse 1n der Wirklichkeit enthalten;: tolgerichtig besagt das Umbilden
der letzteren deren Durchleuchten bıs FAUKE Aın wodurch die Wahrheıt AD

unverborgenen Autleuchten kommt un damıt dıe Wirklichkeit erst Sahz als s1e
selbst der ach ıhrem ureigenen Selbst ausgepragt da 1St Demnach zeichnet sıch
die schöpterische Kraft dadurch auUs, da{ß s1e dıe 1n der Wirklichkeit schlummernde
Wahrheıit erweckt, nıcht aber dadurch, da{fß sS1e dıe Wahrheıit erste 1in dıe Wirklichkeıit
hıneinverlegt. Das klingt ın Goethes Frage An „Wievıel Gegenstände bıst du
ımstande fassen, da{fß sS1e AUS dır wıeder NECU hervorgehen mögen  ?«4

Dem eben Gesagten scheint eıne andere Außerung Goethes wiıderstreıten.
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Zunächst hebt heraus: „Der Künstler 111 ZUT Welt durch eın (CGsanzes sprechen
(18 Aprıil also 1mM Fragment eın (GGanzes un: darın letztlich das (s3anze ZUT

Sprache bringen; das 1St wahrhaftig die Aufgabe un: der Sınn der Kunst. Dann fügt
beı „Dieses Ganze aber tindet nıcht 1ın der Natur, sondern CS 1st die Frucht

seınes eıgenen eıstes oder, Wenn S1e wollen, des Anwehens eınes befruchtenden
göttliıchen Odems.“ Da aber das (sanze mı1ıt der Wahrheıit gleichbedeutend 1St, sieht
a aus, als ob diese nıcht ın der Wırklichkeit enthalten sel, sondern VO

Menschen 1n S1e hıneingelegt werde.
Zur Klärung der jer spiıelenden Zusammenhänge 1St VO  } dem entborgenen das

verborgene (3anze unterscheiden;: obendrein 1St beachten, da{ß dıe Natur
nıcht LLUT das Untermenschliche, sondern VOT allem den Menschen mıt seınem

Lebensraum meınt. Der gesehenen Natur wohnt ınne un: liegt
zugrunde Jjederzeıt eın (Ganzes un letztlich das Ganze, treılich IET auf verborgene
un unbestimmte Weıse. Auftrag des Menschen 1St C das jeweılıge Ganze un
letztlich das (Gsanze schlechthin iın die Entbergung erheben un tortschreıitend
bestimmen, und ZW arlr in dem nıe alles ausschöptenden un daher ımmer weıtertre1-
benden Prozefß, den WIr Geschichte neNNeN Offensichtlich gehört 1U das (Csanze
der die Wahrheıit 1MmM 7weıten Sınn nıcht 7LT Natur der Wiırklichkeıit, weshalb CS

VO Menschen dem Anwehen des yöttlıchen Odems entwickelt un: der
Natur eingeprägt wiırd, wodurch die vermoge der Wahrheit verwandelte der
erhöhte Wirklichkeit der das Kunstwerk entsteht. [ )as CGanze der die Wahrheit
1m ersten Sınn hingegen schlummert 1n der Natur der Wırklichkeıit, VO der als
solcher keıine Spur ın das Kunstwerk eingeht, dıe aber dem Erwecken des
Menschen offensteht und als gewandelte doch ın das Kunstwerk einbezogen
wırd Wıe 1m zweıten Sınn des (3anzen das wahre Schöptertum des Menschen
hervortritt, 1m ETSteH Sınn dessen Endlichkeıit.

Sıch einlassen autf dıe Wirklichkeif
ıne Folgerung der eben besprochenen Endlichkeit hebt Goethe heraus, WeNnN

als Voraussetzung für Lorraıins Schaffen habe „dıe reale Welt bıs 1Ns
kleinste Detaıil“ gekannt, un Z W ar „auswendi1g“. Demnach hatte sıch die
Wiırklichkeit angeeı1gnet, dafß S$1e ıhm Banz ZUT Verfügung stand der sıch ıhm
hne künstlichen Zwang als Miıttel darbot, ın dem seıne ınneren Entwürte der
die Wahrheit auszudrücken vermochte. I)arum liegt 1ın der künstlerischen Ver-
wandlung keineswegs eın leichttertiges Verlassen, sondern eın gründliches Sıchein-
lassen auf die Wırklichkeıt.

Dasselbe wiırd AUS der Art deutlich, Ww1e Goethe eın mifßlungenes Gedicht
beurteilt: S o1ibt nıcht die Spur VO 1ußerer Anschauung, E 1st blo{fß mental,; un:
das nıcht 1mM rechten Sınne“ (10 Aprıil DPosıtıv bemerkt a7Zu Eckermann:
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„Um eın Gedicht zuLl machen, azZzu gehören bekanntlich große Kenntnisse der
Dınge, VO denen INan redet, und WE nıcht, Ww1e€e Claude Lorraıin, eıne Welt

Gebote steht, der wırd selten (zutes Tage bringen.* Auf Ühnliche
Weıse außert sıch Goethe ber ein damals gerade erschienenes Epos; ıhm tehlt „dıe
eigentliche poetische Grundlage, dıe Grundlage des Realen“, CS mangelt „der
eigentliche Kern“ 7Zusammenfassend tormulıiert Goethe: Die Natur „1St die<Quelle, der Künstler) unauthörlich schöpft

Wıe das Vorgegebene für das Entstehen des Kunstwerks unentbehrlich ISt, zeıgt
sıch unvergleichliıchen Koönnern WwWI1e Shakespeare un Schuller, ebenso
Goethes „Clavigo*. Jedesmal 1St aber das Material 3O verarbeıtet, da Ianl es nıcht
merkt“;: CI 1St nıcht stoffartıg geblieben“ (10 Aprıl sondern VO der
Wahrheıt als der orm durchdrungen, dıe 65 VO  ) Grund auf umgestaltet un das
Kunstwerk konstitulert. Darın 1Sst auch Lorraın eın seltener Meıster, be] dem sıch
„dıe Natur un: Kunst auf der höchsten Stute un 1m schönsten Bunde“ finden
(13 April In seınen Werken hat sıch alles 5 ZUTX heıtersten Anmut und
leblichsten Freiheıit entfaltet“. Welche Hochschätzung ıhm Goethe nNn-
bringt, zeıgt der abschließende Satz „UÜber ıh konnte I11Lall AHUN weıter nıcht
hınaus.

Das orofßse Kunstwerk zeiıchnet sıch dadurch aus, da{ß 65 den Ineinstall VO  &;

Wahrheıt und Wirklichkeit erreicht: Wahrheıt als Wirklichkeit un!: Wirklichkeit
als Woahrheıt. Das stellt Goethe Rubens heraus: „Betrachten WIr diese Land-
schaft VO Rubens LLUTI obenhıiın, kommt uns alles natürlıch VOT, als se1l N

1LUFr geradezu VO der Natur abgeschrieben. Es 1St 1aber nıcht FEın schönes Bıld
ISt n1ıe 1ın der Natur gesehen worden“ Aprıl Dasselbe beobachten WIr
eıiner „Landschaft VO Poussın der Claude Lorraın, die uns auch sehr natürlich
erscheınt, die WIr aber gleichfalls ın der Wiıirklichkeıit vergebens suchen“. Ahnliches
oılt VO der Lıteratur, W as einıge Hınweıilse auf Shakespeare verdeutlichen. In

derartiıgen Werken begegnet uns „dıe höchste Absıcht der Kunst“, naämlıich
‚menschliche Formen zeıgen, sinnlich bedeutend un schön, WI1e CS

möglıch Ist  56 un W1€e s1e in der vorgegebenen Wirklichkeit der ohne das Schatten
des Menschen nıcht vorkommen : Wirklichkeıit als Woahrheıt.

Miıt ıhr 1St dıe Wahrheıt als Wirklichkeıit ZESELZL, wobe!l „dıe wahre Idealität“ mıt
dem „erscheinenden Wahren“ 7zı1sammentällt. Die Idealıtät 1St erst ann gyanz S$1Ce
selbst, Wenn S1e sıch in der Realıtät verleiblicht un dıe Wahrheit 1ın der
Wirklichkeit erscheıint der als anwesende aufleuchtet. Und das Kunstwerk 1st iın
dem Ma{iß vollendet, Ww1e dıe Idealıtät der Wahrheıt Sanz ın die Realıität der
Wirklichkeit umgeseTtZzL, Ja mıt ıhr ıdentisch 1St

Dıie An Wirklichkeıit gewordene Wahrheıiıt der VO der Wahrheıt ganz
bestimmte und durchstimmte Wirklichkeıit trıtt unsN, „als se1 s1e wirklich“,
WOTAaus sıch der den Landschatten VO  . Rubens, Poussın un Lorraın ben
verdeutlichte Eindruck erklärt. och 1St diese Wirklichkeit „eıne Täuschung“, weıl
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sS1e alleın 1mM Bıld un als Bıld oder eben als Kunstwerk autftritt der u1ls eINZIS als
dargestellte, nıcht aber als hergestellte begegnet. Zugleich 1St er eıne notwendiıge
Täuschung, weıl die durch dıe Wahrheit gesteigerte Wırklichkeit ımmer [L1UT als
dargestellte möglıch 1St. Wer die Täuschung ermeıden will, mu{fÖ entweder auf
Kunst überhaupt der wenıgstens autf vollendete Kunst verzichten, wodurch
entweder das Darstellen überhaupt der wenı1gstens das Darstellen bıs Z
Ineinstall verschwindet.

Hıer stoßen WIr die Grenze un damıt die letzte Tragık des künstlerischen
Schaffens, dem der absolute Ineinstall VO  } Wahrheit un Wirklichkeit versagt 1St
Zumnerst überschreiıtet dıe Wahrheit ımmer dıe Wirklichkeit der dıe Wirklichkeit
bleibt hınter der Wahrheıit zurück. Daher „Jede Form, auch die gefühlteste, hat

Unwahres:;: alleın S1e 1Sst eın für allemal das Glas, wodurch WIr die heiligen
Strahlen der verbreıteten Natur das Herz der Menschen ZzUu Feuerblick
ammeln.“/ Eın anderer Weg 1Sst unls 1m Bereich der Kunst nıcht gewährt;
uns häufigem Scheitern AaUuUs, vergonnt 1aber denen, die Au erwählt sınd, immer
wıeder das Gelingen, auch das grofße Gelingen. „Und das Eıgene 1St, da{fß L11UTr das
geborene Talent eigentlich weılß, worauf 6S ankommt, un da{fß alle übrigen mehr
der wenıger iın der Irre gehen“ 10 Aprıil

Der Talentierte jedoch bringt se1ın Konnen 1Ur ann AT Entfaltung, Wenn

hebt „Was der Künstler nıcht geliebt hat, nıcht lıebt, soll nıcht schildern, annn
nıcht schildern.“ Damıt stiımmt Platons Sıcht des TOS als des Quells der

Zeugung der aller Fruchtbarkeit Der 1ebend Schaffende nähert sıch
Gott: „Die Welt lıegt VOT ıhm WwW1€e VOT ıhrem Schöpter“, W as ıh ZALE Hybrıs der
ZUur Überheblichkeit verführen halnt Dıie darın liegende Selbstzerstörung ber-
wınden dıe „großen Künstler“ als ‚wahre Heılıge, die sıch (SOE$f überall auf Schritt

8un Irıtt. gegenwärtıg fühlen

Die moderne Kunst

Nachdem WIr uns eınen gewıssen Einblick in Goethes Auffassung VO Wahrheıit
un Wıiırklichkeit 1m Kunstwerk verschafft haben, drängt sıch uns dıe rage auf, ob
das alles dem heutigen Menschen och hat Seıit der Klassık nämlıch
hat dıe Revolution stattgefunden, A4aUuUS der dıe moderne Kunst hervorgegangen 1St
Darın sehen viele eınen radıkalen Umbruch, da{fß alles Frühere seine Geltung
verloren hat un sıch völlıg C Ma{istäbe durchgesetzt haben Andere hingegen
spuren, hne dıe tiefgreiıtenden Unterschiede abzuschwächen, WwW1e€e eın innerer
Zusammenhang das Heutige mıt dem Früheren verbindet. Diesen bezeugen gerade
Meıster, dıe auf die ZeESAMLE gegenwärtige Entwicklung eınen mafßgebenden
Eıinflu(ß ausgeübt haben un: deren künstlerische Qualität nıcht bestritten werden
annn Heben WIr einıge Namen un wesentliche Gesichtspunkte heraus.
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Als Vater der modernen Kunst un zugleich als UÜberwinder des Impress1i0on1Ss-
11US5 gilt Paul Cezanne Er verachtet keineswegs dıe Natur der Wirklichkeit
sondern ordert Wır INUusSsen Kontakt MI1t der Natur wıeder klassısch
werden 9 Seıne Methode „Realısmus b „der Ha das
Phantasiegebilde gegeben 1ST Zugleich 1ST der Wirklichkeit dıe Wahrheit AAEN

euchten bringen ındem INnan darauf ausgeht, CIn Objekt SC Wesen
malen un der Natur „das Erhabene der I)auer verleihen Dabe]l tindet C1iNEC

solche Umgestaltung da{ß s VOI ıhrem Erscheinungsbild nıchts bleibt Statt
die Natur „reproduzıieren hat der Maler SIC „reprasentieren un!: ZW ar

„durch dıe Farbe als solche näherhin heißt Gelingen, „das Motıv AUS der Farbe
heraus geboren werden lassen Die radikale Formulierung, ach der VO

Erscheinungsbild der Natur nıchts bleibt ÜAhnelt Goethes Aussage, die Bıld
keıine Spur VO  m Wirklichkeit tindet

Eın machtvoller Vertreter un zugleich Anreger der modernen Kunst 1ST Vıncent
U“aAn Gogh Nach ıhm „entbindet“ der Künstler die Natur, ındem dıe „Wahrheıt
der „Bedeutsamkeıt der „Wırklichkeıit 7A88 Ausdruck bringt Er gesteht
„Inzwischen ebe ıch VO der Natur tinde das Bild ıhr VOI,) „mufßs A aber
och A der Natur herausreißen Worte, dıe Dürer gemahnen leraus
ergeben sıch notwendıge Abweichungen VO  z der Wiırklichkeıit wobel SIr „gröfßtes
Verlangen 1ST solche Unrichtigkeıten, solche Abwandlungen machen lernen
Da{iß diese „wahrer sınd als dıe buchstäbliche Wirklichkeit darın lıegt dıe
Gennalıtät seiINer Kunst WIC neuesStenNs wıeder hervorgehoben wurde!® Näherhin
1ST „durchaus AnspruchCVO  3 den Farbengesetzen Biılder
sınd CI „kleine Farbenmusık“; ıhr herrscht die „SUSZESLLVC Farbe, die CC

Bewegung des glühenden Gefühls ausdrückt un ber die vorgefundene
Wirklichkeit hınaus- un!: der durch die Wahrheıt gesteı1gerten Wirklichkeıit der

dem, „ Was wesentlıch ı1St  I ‚ hinführt.
Von Paul Klee, der tragenden Mäaänner des „Bauhauses“ Stammıt das

grundlegende Wort „Kunst 1bt nıcht das Sıchtbare wieder sondern macht
sıchtbar S 1e überschreıtet das Abbilden des Vorgeftundenen enn „der egen-
stand erweıtert sıch ber Erscheinung hınaus weıl „das Dıng mehr 1STt als

Je tieter daher der Künstler schaut destoAußenseıte erkennen gibt
we1litfer enttfernt sıch VO  - „CINC fertigen Naturbild“, ındem dem „alleın
wesentlichen Bild der Schöpfung als enesıs der als ständıgem Werden VOI -

dringt Dementsprechend oilt VO den Schaffenden „Unser pochendes Herz treibt
uns hınab tief hınunter ZzZu Urgrund Ort 1ST der Künstler beheimatet,
Schofß der Natur, der geheime Schlüssel allem verwahrt liegt Manches
WEILET Bestimmende otten assend sehen WIT auch be1 Klee, WIC die Kunst

Abgeleıteten das Ursprüngliche und damıt der Wirklichkeıit dıe ıhr ınnewohnen-
de der zugrunde lıegende Wahrheıt sıchtbar macht der ZUE Leuchten erhebt

Auf CIBCNC schöpferische Weıse ebt Max Beckmann ebentalls un aus
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der Spannung 7zwiıischen dem Sıchtbaren un: dem Unsichtbaren. Abhold „eıner
gedankenlosen Imıtatıon des Sıchtbaren“, hat den VWıllen, „die unsagbaren
Dınge des Lebens testzuhalten“, und ZW alr ‚Aaus eıner tieten Liebe AOLTT: Natur un
den Menschen“. Daher führt der Weg des Schaffenden nıcht Sıchtbaren vorbeı:
vielmehr: „Wenn INnan das Unsichtbare begreifen will, mMu INan tief WwI1e€e möglıch
1Ns Sıchtbare eindringen. Meın Ziel 1St iımmer, das Unsichtbare sıchtbar machen
durch dıe Wirklichkeit.“ In der damıt angedeuteten Grundeinstellung tretffen sıch
dıe Jahrhunderte: „Alle wesentlichen Dınge ın der Kunst. sınd immer A4US dem
tietsten Empftinden für das Mysteriıum uUuNseres Daseıns entsprungen.” Wıederum
wırd dıe uns als das Unsagbare der Unsıichtbare der als das Mysteriıum
berührende Wahrheit ın der Wıirklichkeit tıransparent.

Mıt aller Entschiedenheit Wassıly Kandıinsky die u „abstrakte Kunst“
VO  z allem bısherigen Schatten 1b Und doch 1St davon durchdrungen, da{fß S1e
„nıcht dıe Verbindung mıt der Natur ausschlıiefßt“, sondern „größer und intens1-
ver  “ macht. Ihr „Blick geht durch die harte Hülle, durch die außere OrTrm Z
nNnneren der Dınge“ und Aßt unls ıhre „geheime Seele“ oder ıhr „inneres Pulsieren“
erfahren. Sıe „verläfßt dıie Haut der Natur, aber nıcht iıhre Gesetze“; „der reine
Klang trıtt In den Vordergrund“ un: „dıe Seele kommt eiıner gegenstandslosen
Vıbration“, wofür die „ AIl besten zeeıgnete Ausdruckstorm“ eben „dıe s
standslose“ 1St Der „ınnere Klang“, auf den 1n der Kunst alles ankommt, annn
ZWaTr iın der „großen Realıstik“ Zu Leuchten gebracht werden, treıbt aber heute iın
dıe „grofße Abstraktion“ hıneın. „Der ıinnere Klang gewınnt Stärke“, WEeNnN

VO Gegenständlıchen entternt wırd, Wenn also dieses AaUS dem Kunstwerk
verschwindet un darın eINZIS das Spıel der Farben, Gestalten un: Linıen waltet.
Damıt wırd erreıicht: „Die Welt klingt. S1e 1St eın Kosmos der gelst1g wırkenden
Wesen, lebendiger (Zeist“

Hıer wırd deutlıiıch, WwW1e€e sıch dıie klassısche un: dıe moderne Kunst zueiınander
verhalten. Ihre mafßgebenden Vertreter treffen sıch darın, dıe sıchtbare Wiırklich-
eıt für die unsıchtbare Wahrheıt tıransparent machen. Sıe unterscheıiden sıch iın
der gegenständlıchen bzw gegenstandslosen Ausdrucksform. „Diese beiden Ele-

iın der Kunst ımmer vorhanden“, WwW1e€e Kandınsky bemerkt. Wenn S1e
sıch ganzlıch TENHNCH; kommt s Übersteigerungen, nämlich
Wirklichkeit hne Wahrheit b7zw Wahrheıit hne Wırklichkeıt, Gestalten,
die nıchts b bzw z Gesagten, das nıcht Gestalt wırd Das eıne Extrem
erstickt das Schöpferische 1m Wiıederholen des Vorgeftfundenen, das andere hınge-
Cn zerstiubt CS 1m Willkürlichen. Letztlich trıtt servıler Pseudofrömmigkeit
untromme Hybrıs gegenüber.

Schließen WIr UNsSsSCcCTIC Überlegungen mıt den Worten des Phiılosophen Martın
Heıdegger, der dıe Kunst als das Ins-Werk-Setzen der Wahrheıit bestimmt‘!. Das
Werk 1St ınsotern Kunst, als En ın seıner Wıirklichkeit die Wahrheit A Scheinen
bringt der 1mM Sejienden das Seıin ZALT. Lichtung erhebt. Davon fällt der heutıige
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Kunstbetrieb vieltach 1b S 1st Jjenes Fragwürdige, da{fß dıe natürliche Natur ın das
Nıchtige eınes Phantasiegebildes herabsınkt un nıcht eiınmal mehr die Dichter
anspricht.“ S 1St Jjenes Fragwürdige, da{fß die Dıchtung selbst keine mafßgebende
Gestalt der Wahrheıit mehr se1ın vermag. ‘ Darüber tührt das echte Dichtertum
hinaus: „Der Dichter versammelt dıe Welt in eın 5agen, dessen Wort eın 1ıld-
verhaltenes Scheinen bleibt, worın die Welt erscheınt, als werde S1e Zzu ersten

Mal erblickt.N
Heideggers Hınweıse sınd VO  e der ontologıischen Dıtfferenz, VO Unterschied

7zwischen dem Seienden und dem Seın bewegt, wobe!l Jenes mıt der VWırklichkeıt,
dieses mıt der Wahrheıt zusammengehört. Nun quält uns dıe Not, da{fß seıt langem
das Seın ın Vergessenheıt geraten 1St un folglich auch das iın ıhm gründende
Sejende verflüchtigt wurde. Daher entzieht sıch der gegenständliıchen Kunst die
Wahrheıt, weshalb S1e ber das Abbilden der Wiıirklichkeıit nıcht hinauskommt,
wobe!I auch dıese, VO  z der Wahrheıit entblöfßt, sıch 1Ns Leere un Nıchtssagende
verkehrt. IDDavon stößt sıch dıe gegenstandslose Kunst ab, ındem S1e die Wiırklich-
eıt hınter sıch AfßSt und ZALT: Wahrheıt hinstrebt. och erreıicht S1e der
Vergessenheıt des Seıins die Wahrheıt nıcht, weshalb sS1e auch nıcht die Wirklichkeit

gestalten vermag, In der die Wahrheit leuchtet. Das eben Gesagte trıfft aut die
Übersteigerungen Z 7zwischen denen sıch aller Vergessenheıt das

Seın durchsetzt, womıt mehr der wenıger echte Gestalten sowohl der gegenständ-
lıchen als auch der gegenstandslosen Kunst gelingen. Kunst als „Aussprechen des
Unaussprechlichen“ (Goethe) wırd heute un ımmerdar ın dem Ma{ß erreicht, W1e€e
das Seın spricht und ZANT: Sprache kommt.
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